
* Von Kaisern , Grafen und Rittern ^

Uns ist in alten inneren wunvers ml gefeit
Don heleden lobebaeren, von grüzer nrebeit,
Don fröuven, höchgeziten, von weinen unv von klagen,
Don küener recken strkten mugct ir nu wunder hoeren sagen.

Die Calwer Grafen
Keines der edlen Geschlechter, die in der Dorzeit über unsere Hei¬

materde schritten, bat sein Dasein so tief und unvergeßlich in ikr Ant¬
litz eingegraben, als die (Grafen von Calw.  Einer alten fränki¬
schen Gaugrafen - Familie entsprossen, baben sie sich im Ragoldtal tu
geschichtlichem Glanze erboben. Sbnen verdanken wir nicht nur die
Gründung des Klosters Hirsau , das in seiner Dlütezcit zu einer weit-
berübmten Pflanzstätte kirchlicher Kunst und mönchischer Frömmigkeit
erwuchs / sie schufen auch die lange Reibe freundlicher Dörfer , die seit
ibren Tagen die Höben des Calwer Waldes so anmutig beleben. Drum
ist es kein Wunder , wenn in der Überlieferung des WolkeS ibr Anden¬
ken sich durch Fakrkunderte erkalten bat , wenn ibre Verdienste um
Kaiser und Reich, um Kirchen und Klöster in so mancher Sage weiter¬
leben, wenn bei dem Absterben des rubinreichen Geschlechtes ein zeit¬
genössischer Dichter seine Harfe zu einer ergreifenden Totenklage
stimmt. . . .

Kaiser Konrad II und das NlüllerSkind
)m Fakr l02 -s ward Konrad ll ., ein Franke , römischer Kaiser.

Unter seiner Regierung kostete es den Kopf, wenn einer sich unterstand,
den Landfrieden zu brechen. Run machte sich Diepold  oder Lu¬
st»old , ein Graf von Calw,  dieser Tat schuldig. Er entwich des
kalb, als der Kaiser ins Land kam, mit seiner Gemaklin und einigen
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Bedienten in den Schwarzwald und hielt sich daselbst in einer leer¬
stehenden Mühle auf, nicht weit von dem Kloster Hirsau.

Da geschah es, daß der Kaiser cinsmals dortheruin zufällig jagte
und in die Nähe jener Mühle kam. Kaum erkannte ihn der Graf , als
er seine Gemahlin , die eben in Kindsnöten lag , verließ und heimlich
in den Wald entfloh. 2n der Nacht , die Konrad in der Mühle ver¬
brachte, genas die Gräfin eines Knäbleins . Das Schreien des neu¬
geborenen Kindes mischte sich in einen Traum des Kaisers , in welchem
dieser dreimal eine Stimme vernahm , die ihm zurief : „Dieses Kind,
o Kaiser, wird dein Tochtermann und Erbe werden !"

Darüber erschrak der Kaiser höchlich/ denn er vermeinte nicht an¬
ders , als daß die Mutter des Knaben eine Bäuerin oder Müllerin sei/
und er gedachte, wie er dem zuvorkommcn möchte, daß einst ein Bauer
sein Eidam würde . Deshalb befahl er andern Morgens zwei bewaff¬
neten Dienern , denen er Eide abgenommen, das Kind umzubringen
und ihm zu desto größerer Versicherung sein Herzlein zu überliefern.
Die Diener entrissen nun zwar der Mutter das Kind und trugen cs in
den Wald , schonten aber seiner aus Mitleid und legten es in eine
Baumgabel , damit es vor wilden Tieren sicher sein möchte. Dann
singen sie einen Hasen, nahmen ihm das Herz aus dem Leibe und
brachten das dem Kaiser, der sie reichlich dafür beschenkte.

Als nun kurze Zeit hernach ein gewisser Herzog von Schwaben in
dieser Gegend jagte und das ausgesehte Knäblein fand , da nahm er¬
es mit und brachte es seiner Gemahlin . Die war kinderlos und ließ
sich von ihrem Gemahl bereden, das schöne Kind als ihr eigenes an¬
zunehmen. Zum Schein stellte sie sich als Wöchnerin , legte sich ins
Bett und ließ ausbreiten , sie habe einen Sohn geboren. Der ward
dann getauft und erhielt den Namen Heinrich/  und fortan ward er für
einen jungen Herzog von Schwaben gehalten.

Als nun nach 1Z Zähren der Kaiser zu dem Herzog gen Ravens¬
burg kam und den Knaben sähe, fragte er : „Wer ist dieser Knabe ?"
Sprach der Herzog : „Das ist mein Sohn !" Da nahm ihn der Kaiser
wider Willen des Herzogs und seiner Gemahlin mit an seinen Hof
und ließ ihn, weil er ein wackerer und wohlerzogener junger Herr war,
oftmals vor sich kommen.

Da geschah es, daß man die Abkunft des jungen Herzogs von
Schwaben beim Kaiser verdächtigte und wissen wollte , der junge Herr



sei ein untergeschobenes Kind . Dem Kaiser schien dies alsbald sehr
glaublich / und wie er nun dem Alter deS Knaben nachrechnete , wan¬
delte ihn der Verdacht und die Furcht an , eS könnte derselbe am Ende
das Kind sein , von welchem die Stimme in der Waldmühle geweis-
mgt und welches er zu töten befohlen hatte . Deshalb wollte er aber¬
mals dem Vorbeugen , daß er nickt sein Tochtcrmann würde . Er schickte
ihn ohne Säumen gen Aachen mit einem Briefe an die Kaiserin , da¬
rin geschrieben stand : „So wahr dein Leben dir lieb ist, o Königin,
gib dein jungen Herrn , der diesen Brief überbringt , unverzüglich den
Tod . "

Wohlgemut machte sich der junge Heinrich aus den Weg , ohne zu
ahnen , waS ihm drohte . Unterwegs aber kehrte er bei einem gelehrten
Priester zu Speier ein und vertraute demselben der Sicherheit wegen
seine Tasche mit dem Brief an , bevor er sich zur Ruhe begab . Da trieb
die Bcugicrdc den Priester , den Brief deS Kaisers , ohne daS Siegel
zu verletzen , künstlich zu öffnen und zu lesen , woraus er dann mit
Schrecken erkannte , in welcher Gefahr der Füngling schwebte . Um
ihn zu retten , änderte er die zwei letzten Wörtlein des Schreibens gar
sein und säuberlich , also das; sie von den Schriftzügen des Kaisers nickt
zu unterscheiden waren , ^ etzt lautete der Brief : „So wakr dein Le¬
ben dir lieb ist, o Königin , gib dem jungen Herrn , der diesen Brief
überbringt , unverzüglich deine Tochter (zur Gemahlin ) !"

Darauf verschloß er den Brief wieder mit dem Siegel , so daß er
war wie zuvor , und entließ freundlich seinen Gast . Als der nun der
Kaiserin den Brief übergeben hatte , tat sie sogleich , wie ihr darin be¬
fohlen war , und gab dem jungen Hcrzogssohn ihre Tochter.

Bald kam die Mär davon vor den Kaiser , der anfangs sehr zornig
ward . Wie er aber erfuhr , daß die edle Gräfin von Ealw in der Mühle
zu Hirsau diesen Füngling geboren hatte , und wie er der Weissagung
gedachte , so er damals gehört , da gab er fick darein und rief aus:
„Bun merk ich wohl , daß Gottes Ordnung niemand hintertreiben
mag !" Er erhob seinen Tochtcrmann , den ihm das Schicksal beschert
batte , zum Herzog von Alamannien , und als Konrad im folgenden
^ahre starb ( 1M9 ) , ward Heinrich zugleich deutscher König und
römischer Kaiser an seiner Statt.

Nach Gottfried von Viterbo und Marlin Cruftus.

Anmerkung : Dir Mühle , in welcher Kaiser Heinrich geboren sei» soll , stand
vor fünsundsiebenzig Jahren noch und galt damals sür eines der ältesten Gebäude in



Hirsau. Zhr Besitzer bekam Ver Sage nach seit jener Zeit alljährlich zwanzig Klafter
Brennholz unv alles Bauholz , das er zur Mühle brauchte, umsonst vom Staate
geliefert. —

Ebenso stand um die Mitte des 18. Jahrhunderts beim „Waldhorn " »och eine
uralte , schöne Kapelle an dem Platze, wo die Diener das Kind des Grafen von Calw
„zwischen zwei Bäume " wie in eine Wiege gelegt hatten . Siewurdedie „Heinrichs-
kapclle " genannt und gleich anderen dortigen Denkmalen in roher Weise abge¬
brochen. So erzählten alte Leute dem Sagenforscher E . Meier (18Z0).

Graf Atz im Bart und die Glocke von Sindelfingen
Ehe fick die Calwer Grafen im Nagoldtale niederlieften, saszen

sie auf einer Burg bei Sindelfingen am Rande des Schönbucks.
Eines Tages , als Graf Atz km Bart (Adalbert II., der geschicht¬

liche Stifter der Klöster Hirsau und Sindelfingen ), müde von der
Zagd im Sindelfinger Wald auf seine Burg keimgekehrt, eingeschlafen
war , batte er einen seltsamen Traum . Es deuchte ihn, als träte ein
Mann mit weiften Kleidern vor ihn und spräche zu ihm : „Du sollst
die Mauern deiner Burg abbrechen und aus ihren Steinen eine Kirche
erbauen , Zum Zeichen dafür , daft ich von Gott komme, laft dir sagen:
Es wird fick eine Glocke in einem See in der Nähe finden. Diese soll
der Erstling für das Gotteshaus werden, und für ewige Zeilen soll sie
aus seinem Turme bangen ."

Kaum graute der Tag , da meldete sich einer der Zäger beim Grasen,
er habe ihm wichtige Kunde zu bringen . „Was ist's ?" fragte Atz im
Bart . „Schon lange war ick einer Wildsau aus der Fährte . Gestern
abend bin ick wieder auf ihre Spur gekommen/ wie ich sie verfolgte,
gelangte ich zu einem See im Walde . Dickt an seinem User im Ge¬
strüpp fand ich die Sau mit ihren Zungen in einer Höhlung am
Boden , und der Rand der Höhlung glänzte wie Metall . Wie ich aber
genau hinsahe, da war die Höhlung der Bauch einer gewaltigen
Glocke. Die hatte das Schwein aus dem See gewühlt ."

Als der Zäger seinen Bericht geendet, erkannte der Gras die
Wahrheit seines Traumes . Alsbald sandte er Leute an den See , um
nach der Glocke zu forschen. Und wirklich fand man diese ganz nach
des Zägers Bericht . Mit Mühe zog man sie auS dem Schlamm und
hängtc sie aus den Turm der neuerbauten Kirche zu Sankt Marlin in
Sindelfingen . .««M.
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Graf Hubert von Calw
Bor vielen Kundert fahren war zu Calw ein Graf , der besaß

großen Neicktum und lebte kerrlick und in Freuden , bis er eines TageS
zu seiner Gemahlin sagte : „Soll ick nickt ganz und gar verloren geben,
so muß ick auch lernen , wie eS tut , wenn einer arm ist." Deshalb zog
er ein schleckteS Kleid an , nahm Abschied von seiner Gemablin und
wandte sick gegen die Schweiz.

Hier (nach anderen in der Nottweiler Gegend ) wurde er in dem
Dorse Deißlingen Kuhhirt und hütete die ihm anvcrtraute Herde mit
allem Fleiß aus einem Berge, - und obwohl daS Bich gedieh und fett
ward , wurde er dock von den Bauern nach einigen fahren seiner
Dienste entlassen , weil sie verdroß , daß er beständig aus dem nämlichen
Berge weidete.

Hierauf ging er zurück nach Calw , wo seine Gemahlin eben mit
einem andern Hochzeit hielt , und erbat sick als Pilgrim in seinem Sckloß
ein Almosen . Als man ihm nun ein Stück Brot brachte , wollte cr'S
nickt nehmen , eS sei denn , daß ihm auch der Gräfin Becker voll
Weins dazu gereicht würde . Nachdem er den Decker empfangen und
ausgetrunken hatte , ließ er seinen goldenen Trauring darein fallen und
kehrte stillschweigend in daS vorige Dorf zurück. Hier vertrauten ihm

. die Bauern ihr Bieh ausS neue an , weil sein Nachfolger dieses Amt
indessen sehr schleckt versehen hatte , und behielten ihn als Hirten , so
lange er lebte.

AlS aber der Graf sein Cnde herannahcn fühlte , erössnete er den
Leuten , wer er sei. Er befahl , ihn nach seinem Tode von Ochsen
hinausführen zu lassen, dort , wo diese stille ständen , zu begraben und
daselbst auch eine Kircke zu erbauen . So geschah cs denn auch, und
die Kirche über seinem Grabe ward die Sankt HupertuSkirche, . auch
kurz St . Oberl oder Hupcrt genannt . Dahin wurden später Wall¬
fahrten angestellt und zu seinem Gedächtnis Messen gehalten , und eS
durste seder Bürger von Calw , der dort vorbeizog , an die Pforte pocken
oder sick um etwas anmelden.

Nock im 18 . Jahrhundert sollen Calwcr Kaufleutc , die aus die pur-
zacker Messe in die Schweiz reisten , von diesem Borreckt Gebrauch
geinackt und die Glocken gezogen haben . Ra» Cn>i>>ü>.
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Etwas verändert erscheint diese Sage in nachfolgendem Gedicht:

Graf Olbertus von Calw

Bei Calw in jenen Gau 'n,
Oie Württemberg man nennet,
Wo man viel Sagen kennet
Bon wittern und von Frau 'n,

Da liegt in Waldes Schoss
Ein alter Bau verstecket,
Jahrhunderte bedecket
Bon Efeu und von Moos.

Der Wind durchrauscht den Saal
Gleich klagendem Gewimmer,
Wo einst in goldnem Schimmel-
Klang Laute und Pokal/

Wo einst in üpp 'ger Pracht
Olbcrtus ' Frau gelebet,
Bach Weltlust nur gestrebet,
Biemals an Gott gedacht,

Olbertus aber trüb
Und still gelebt in Schmerzen,
Dem gottgeweihten Herzen
Stets fremd die Upp'ge blieb.

„Ich scheide", sprach er, „Weib!
Leb wohl und sei mein Erbe!
Ich scheid', eh' ich verderbe
Allbier an Seel und Leib.

Will seh n, wie Armut tut,-
Beichtum Hab ich genossen.
Leb wohl ! Dir zum Genossen
Berblekb der leichte Mut !"

102



> /̂!

>M
Graf Olberts Tod



Und fröhlich legt vom Leib
Er sein Gewand von Seide
Und zieht im Linnenkleide,
Ein Bettler , von dem Weib.

Ihr Ring nur hält ihm fest
Am Finger , eng gespannet.
Bleibt , wie ins Fleisch gebannet,
So sehr er zieht und prestt.

Es brennt , wie Höllenglut,
Daö eitle Pfand der Bösen.
„O möckt's vom Finger lösen
Mir bald ein Engel gut !"

Er wallt ins Schweizerland,
Treibt dort als Hirt die Herde
Und schläft auf harter Erde
Und trinkt aus hohler Hand

Und kniet auf dlum'ger Ali
Am Kreuze manche Stunden.
Sein Fleisch, das ist geschwunden,
Sein Bart ist lang und grau.

Im späten Abendrot —
Oie Sage singt's — bei Schafen,
Da find't den frommen Grafen
Ein irrer Ritter tot.

Ein Glanz sein Haupt umfliestt,
Lickt liegt er, wie verkläret,
Bom Finger abgezehret
Oer Ring gefallen ist.

Es ist dieselbe Rächt,
Da in dem Hellen Saale
Beim zweiten Hochzeitsmahle
Die Gräfin scherzt und lackt.



»I

Der Tod beim Hoebzeitsfefte
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Hoch hebt sie den Pokal,
Es glühn ihr Wang ' und Lippe —
Da tritt , ein bleich Gerippe,
Der Tod dumpf durch den Saal.

Der läßt , zu ihr gewandt,
Hoch vor den Gasten allen
Den Ring ins Glas ihr fallen,
Sie hat ihn wohl erkannt.

Die Saiten springen laut
Bon Harfe und von Leier,
Und an das Herz dem Freier
Sinkt tot die üpp 'ge Braut . Km,cr.

Graf Anselm von Calw und die Stiftung der
Wurmlinger Kapelle

Gras Anselm von Calw hatte kein Weib und keine Kinder . Darum
vermachte er all sein Vermögen für den Fall seines Todes den gräf¬
lichen Dienern . Dafür mußten sie aber versprechen: ihn nach seinem
Absterben in einem schwarzen Sarg auf einem schwarzen Wagen von
schwarzen Stieren ins Land hinausführen zu lassen, den Stieren freien
Lauf zu geben, den Leichnam da zu bestatten, wo die Tiere von selbst
hielten, und über dem Grab eine Kapelle zu bauen . So tat man nacb
seinem Tod , und die Stiere hielten auf dem Wurmlinger Berg . Bon
fünf Ortschaften kn der Umgebung wurde geläutet , als man den
Grafen droben bestattete. Bald erhob sich über Anselms Grab die
Wurmlinger Kapelle.

Auck hielt man bis vor hundert gahren den gahrtag,  der von
dem Grafen zu seinem bleibenden Gedächtnis gestiftet worden war.
Dazu kamen am Dienstag nach Allerseelen sämtliche Geistliche des
Landkapitels Sülchen -Rottenburg auf den Berg , "seder erhielt aus
der Stiftung einen neuen Kübel voll Haber und ein neues Halfter für
sein Pferd . Der Kämmerer des Kapitels ließ dazu eine Fuhr dürrer
Scheiter , einen Sack voll Kohlen zu einem Feuer ohne Rauch , eine
baselbraun gebratene Gans für den Fuhrmann , einen gemästeten
10b



dreijährigen Stier , ein drei-, ein zwei- und ein einjähriges Schwein,
ein Faß drei-, zwei- und einjährigen Biers und dreierlei Brot auf
den Berg schaffen zu dem Gedächtnismahl . Der Abfall der reichen
Mahlzeit kam den Aussätzigen zu gut, die an dem Tag auf den Berg
kamen und auf der Haut des geschlachteten Stieres sitzen mußten . Für
den Fall , daß je davon abgewichen würde , ward bestimmt, daß der
älteste aus dem Geschlecht derer von Calw zu Roß im Bügel stehend
einen goldenen Pfennig gegen das Gotteshaus schnellen sollte, zum
Erichen dafür , daß die Stiftung aufgehoben fei. A>.Ms,,» ». x.

Tolenklage
dcS Minnesängers von Buchbeim

um Gottfried , den letzten Grafen von Ealw ( 1260 ).

D we der grozen swaere!
Der biderbe Calvaerc
list zc vruje tot,
Des lip nach hoben ehren streit,
Er war ein hclt
Gar uS crwclt
Bit manhaft und wcrlichc/
Sin tot ist mir ze schaden bckant:
Lebte der tugentriche,
Die Heren musten dcste tiurre*
Sin kn Swaben lant.

Ein edler Mann lebt nie vergebens,
Er geht einst, hemmt sich hier sein Lauf,
Back Sonnenuntergang des Lebens
Als ein Gestirn der Bachwelt auf.

* teuer
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Die Grafen von Eberstein
Da droben auf jenem Berge
Da stehet ein altes Haus.
Es schreiten zur Nacht und am Mittag
Biel Rittergestalten heraus.
Die weilten in herrlichen Tagen
Hier fröhlich am gastlichen Herd.
Sie haben viel Schlachten geschlagen,
Sie haben viel Becher geleert.
Das alles ist leider vorüber,
In Trümmern das alte Tor.
Wer rufet aus Schutt und auS Grüften
Die mächtige Zeit uns hervor?

(Gleich den Ealwer Grafen im Würmgau , stieg auf der Rheinscitc
des Schwarzwaldes und nahe der Alamannengrenze , im alten Uffgau,
ein edles Geschlecht zu geschichtlicher Bedeutung empor : die Grafen
von Eberstein.  Weit dehnte sich zu Zeilen ihre Herrschaft,- bis zum
Rhein , zur Renck und in den fernen Kraichgau gebot ihr machtvoller
Arm . Im Umkreis der Burg rodeten sie den Wald, - Dörfer entstan¬
den und einsame Höfe. Im Tale der Alb aber schufen Berthold (III.)
und Uta in der Sorge um das Heil ihrer Seelen zwei Klöster, die ihre
Bamen durch die Jahrhunderte lebendig hielten : Fraucnalb (11^8)
und Herrcnalb (etwa I1Z8 )*

In grauen Fernen verlieren sich nach der Sage die Anfänge des
Hauses Eberstein,- bis in die Zeit Karls des Großen und Ottos I.
sollen seine Wurzeln reichen,- und eine erstaunliche Lebenskraft erhielt
cs durch der ZahrhundeNe Sturm und Drang , bis 1660 der letzte
Sproß des Geschlechtes zu Grabe stieg.

Ursprung des Ealwer und des Ebersteiner
Grafengeschlechts

Zur Zeit Karls des Großen  gebot zu Altdorf im Schusscn-
tale Graf Jsenbart . Einst kam zu Irmcntraud , seiner Gemahlin , ein
Bettelwekb und bat um ein Almosen für ihre hungernden Kinder . Da

* Siehe den Abschnitt: Bon Kirchen, Klöstern und frommen Stiftern.
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liest sie die stolzeWelfin Kart an und sagte zu ikr : „Wenn du keine Kinder
verkaltcn kannst, so kältest du kalt auch nickt heiraten sollen !" Das
verdroß die arme Frau und sic wünschte der Gräfin , daß sic zwölf Kin¬
der auf einmal bekommen sollte. Das geschah auck. Und weil der
Graf eben auf der Jagd war , beschloß sie, es vor ihm zu verheimlichen.
Sie schickte dakcr ihre Magd mit elfen von den Knaben an den Back,
darin sollte sie die Neugeborenen ertränken.

Da traf es sick, daß der Graf gerade von der Jagd zurückkam und
der Magd begegnete. Er fragte sie, was sic in ihrem Korbe kabe. Die
Magd antwortete : „Ich will hingchen und junge Hunde in der Schüs¬
sen ertränken ." Da öffnete der Graf den Korb und crfukr den Handel.
Er ließ die elf Knäblein zu braven Müllersleuten bringen , um sie dort
aufziehen zu lassen. Der Magd aber gebot er, der Gräfin zu melden,
sie habe ihren Auftrag ausgeführt.

Die Knaben gedicken, und als sic das siebente Iakr erreicht hatten,
veranstaltete ikr Vater ein großes Fest. Dazu waren viel vornekme
Gäste geladen. Während des Maklrs brachte der Gras wie zufällig
das Gespräch auf Verbrechen und Strafen . Dabei fragte er die
Gräfin , welche Strafe eine Mutter verdiene, die elf Kinder umgebracht
kabe. Da sagte die Falsche: „Ei , die verdiente, daß sic lebendig in
Del gesotten würde ." „So käst du dir dein Urteil selbst gesprochen!"
erwiderte ikr der Graf und ließ zugleich die Türe zu einem Seilen¬
gemach öffnen, aus dem die elf Knaben hereintratcn . Darauf erzählte
er die Geschichte seinen Gästen . Die Gräfin fiel ikrcm Gemahl zu
Füßen und flehte um Gnade . Da auch die Kinder für ikre Mutter ba¬
ten, schenkte ihr der Graf das Leben.

Von den zwölf Knaben ward einer Bischof, von den übrigen leiten
die Welfen zu Altdorf , die Herzoge von Franken , die Grafen von Ho-
kenzollcrn, von Heiligenbcrg und Toggcnburg , die Herzoge von Ala-
mannien sowie die Grasen von Oltingen , Wölpe , Kastenellenbogrn
und endlich die von Calw  und Eb erste in  ihren Ursprung ab.

den Brüdern und kapsf.

Wendelgardis und der Bettler
Die Gräfin Wcndelgardis von Eberstcin war an Ulrich, den Grasen

im Linzgau und zu Vuckkorn (am Bodensec) verkciratct . Vri dem Einfall



der Ungarn in Bayern zog dieser dem Landesseind entgegen, wurde
aber gefangen und weggefühN. Die Gräfin glaubte ihn tot und ging
darum mit Bewilligung des Bischofs Salomon von Konstanz in St.
Wibrodcns Kloster zu St . Gallen . Sie ließ auch jährlich zu Buch¬
horn eine Totenmesse zum Gedächtnis ihres Gcmabls kalten , welcher
sie jedesmal beiwohnte.

Als sie nun im Fahr 919  wieder nach Buchhorn gegangen war
und nach geendigter Messe die gewöhnliche Spende an die Armen aus¬
teilte, da trat ein Bettler zu ihr, dem sie eine Gabe reichte. Dieser
aber nakm sie in seine Arme und drückte sie an seine Brust , woraus
die Umstehenden ihn ergreifen wollten und ihm mit Schlägen drohten.
Er aber rief : „Ich habe der Streiche schon genug erduldet. Ick bin
Graf Ulrich, und dieses hier ist meine getreue Hausfrau , die mich für
tot gehalten , während ich in harter Gefangenschaft schmachtete."

Wendclgardis erkannte jetzt auch ihrerseits den Gemahl , und die
Freude des Wiedersehens war groß . Der Bischof Salomon von
Konstanz sprach sie ihres Gelübdes ledig und sie ward aufs neue mit
ihrem Gemahl vereint . Aber schon ein Jahr darauf starb die Gräfin
in den Wochen. Ihr Sohn Burkhard wurde im Kloster zu St . Gallen
erzogen und später zum Abt daselbst erwählt . n-,-«, Aloiss -Krubor,

Kaiser Otto und die Grafen von Eberslein
Als Kaiser Otto seine Feinde geschlagen und die Stadt Straszburg

bezwungen hatte , lagerte er vor der Burg der Grafen Eberstein, die
es mit seinen Feinden hielten. Das Schloß stand auf einem hohen
Fels am Wald , und drillehalb Jahre lang konnte es das kaiserliche
Heer immer nicht bezwingen, sowohl der natürlichen Festigkeit als der
tapfern Verteidigung der Grafen wegen. Endlich riet ein kluger
Mann dem Kaiser folgende List: Er solle einen Hoftag nach Speier
ausschreiben, zu welchem jedermann ins Turnier sicher kommen dürfte,
die Grafen von Eberstein würden nicht säumen, sich dort einzufinden,
um ihre Tapferkeit zu beweisen,- mittlerweile möge der Kaiser durch
geschickte und kühne Leute ihre Burg überwältigen lassen.

Der Festtag zu Speier wurde hierauf verkündigt . Der König,
viele Fürsten und Herren , unter diesen auch die drei Ebersteiner, waren
zugegen, und manche Lanze wurde gebrochen. Des Abends begannen die
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Leihen , wobei der jüngste Graf von Eberstein, ein schöner, anmutiger
Mann mit krausem Haar , vortanzen mutzte. Als der Tanz zu Ende
ging, nabte sich heimlich eine schöne Jungfrau den drei Grafen und
raunte : »Hütet euch,- denn der Kaiser will eure Burg ersteigen lassen,
während ihr hier seid,- eilt noch heute nacht zurück!" Die drei Brüder
berieten sich und beschlossen, der Warnung zu gehorchen. Darauf
kehrten sie wieder zum Tanz , forderten die Edeln und Jitter zum
Kampf auf morgen und hinterlegten hundert Goldguldcn zum Pfand
in die Hände der Frauen . Um Mitternacht aber schifften sie über den
.Ahein und gelangten glücklich heim in ihre Burg.

Kaiser und Ritterschaft warteten am andern Tage vergebens aus
ihr Erscheinen zum Lanzenspiel. Endlich befand man , datz die Ebcr-
steiner gewarnt worden wären . Otto befahl, aufs schleunigste die
Burg zu stürmen,- aber die Grafen waren dorthin zurückgekehrt und
schlugen den Angriff mutig ab. Als mit Gewalt gar nichts auszu-
richten war , sandle der Kaiser drei Witter auf die Burg , mit den
Grafen zu unterhandeln . Sic wurden eingelassen und in Weinkeller
und Speicher geführt . Man holte weiften und roten Wein , und Korn
und Mehl lagen in grotzcn Haufen . Die Abgesandten verwunderten
sich über solche Borräte . Allein die Fässer hatten doppelte Böden oder
waren voll Wasser,- unter dem Getreide lag Spreu , .Kehricht und alte
Lumpen. Die Gesandten hinterbrackten dem Kaiser , es sei vergeblich,
die Burg länger zu belagern, - denn Wein und Korn reiche denen in
der Burg noch auf drittehalb Jahre aus.

Da wurde Otto geraten , seine Tochter mit dem jüngsten Grafen
Eberhard von Eberslein zu vermählen und dadurch dieses tapfere Ge¬
schlecht auf seine Seite zu bringen . Die Hochzeit ward in Sachsen
gefeiert, und der Sage nach soll es die Braut selber gewesen sein,
welche an jenem Abend die Grafen gewarnt batte.

")akob und Wilkelm Grimm.

Das eberstemische Wappen
Bor alten Zeiten waren die Grasen von Ebcrstein gar angesehene

und vornehme Herren, - ja sic waren mächtiger und reicher als die
Markgrafen von Baden, - denn diese ritten ihnen zu Hofe und dienten
ihnen. In ihrem Wappen führten sie einen schwarzen Eber im goldenen
Feld über einem grünen Felsen.
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Da begab es sich einsmals , daß der römische Kaiser einen Grasen
von Eberstein in einer wichtigen Angelegenheit gen Rom zum heiligen
Bater entsandte. Als er dort ankam, traf er viele andere Fürsten und
Herrn , die gleichfalls als Botschafter sich daselbst aufhielten.

In diese Zeit fiel der Sonntag Lätare , daS ist der Rosensonntag
oder der dritte Sonntag vor Ostern . An diesem Tage pflegen die
Päpste unter mancherlei Feierlichkeiten und Gebeten eine goldene Rose
zu weihen und mit köstlichen Spezereien zu salben. Diese verehren sie
alsdann zu besonderer Auszeichnung demjenigen, den sie unter den am
Hofe anwesenden Fremden für den würdigsten Hallen. Auch wird die
Rose bisweilen auswärtigen Fürsten übersandt . Dieses Mal aber
ward dem Grafen Eberhard von Eberstein diese Ehre zu Teil.

Rach wohl ausgerickteten Geschäften kehrte der Graf zum Kaiser
zurück und erstattete ihm Bericht über den Erfolg seiner Sendung.
Der Kaiser bezeigte sich äußerst zufrieden damit und machte ihm zum
Reichen seiner Gnade einen herrlichen Ring mit einem kostbaren
Türkis zum Geschenk. Als aber der Kaiser nock vernommen, wie sein
Gesandter vom Papste empfangen lind vor allen übrigen ausgezeichnet
worden, da änderte er das Wappen derer von Eberstein und gab ihnen
statt deS schwarzen Ebers eine rote Rose,- und zur Erinnerung an den
köstlichen Ring , welchen er dem Grafen verehrt , setzte er einen blauen
Türkis in die Mitte.

Seit der Feit führen die Grafen von Eberstein eine rote Rofe
mit blauem Kern  im weiften (silbernen) Felde als Wappen.

77ach AlolS Schreiber.

Agnes von Eberstein und der Abt von Herrenalb
Ein Graf von Eberstein, Eberhard mit Rainen , ward einst vom

Kaiser beauftragt , die Burg des geächteten Ritters .Kunz von Hobcn-
wart zu brechen. Rach vielen Wochen gelang cs ihm, sich der Beste
zu bemächtigen. Fast alle Bertcidigcr fanden nach tapferer Gegenwcbr
den Tod . Rur wenige Gefangene fielen in Eberhards Hand , darunter
auch des Ritters vierzehnjähriges Söhnlcin Johann,  der letzte
Sprosse seines Hauses . Er ward in das Kloster Herrenalb gebracht,
um dort erzogen und darnach in die Mönchskutte gesteckt zu werden
Sein Erbe aber fiel dem Sieger zu, der einen stattlichen Teil davon
dem Kloster überantwortete.
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Ein verzehrender Haß glühte ob des erlittenen Unrechts in der
Brust des jungen Mönches . Sein einzig Sinnen und Trachten war,
sich an dem Grafen zu rächen. Dabei galt er als ein Muster klösterlicher
Frömmigkeit , und er wußte sich bei den Brüdern in hohe Gunst zu
sehen. So ward , als der alte Abt zu sterben kam, der kaum Fünf¬
undzwanzigjährige an seiner Statt zum Vorsteher des Klosters erwählt.
Nun glaubte er die Zeit reif, Rache zu nehmen an dem Verderber
seines Hauses.

Zufällig erfuhr er, daß des Ebcrsteiners größtes Glück auf Erden
seine einzige Tochter sei, die schöne Gräfin Agnes . Auch wurde ihm
durch Kundschafter hinterbracht , daß die Jungfrau oft diesseits der
Murg lustwandelnd sich ergehe. Eines Tages ließ er sie durch ver¬
mummte Knechte überfallen und heimlich ins Kloster führen . Dort
wurde sic in einer geheimen Zelle untcrgebracht . Des Abtes finsterer
plan war , die Gräfin zu verderben. Aber Agnesens Unschuld und
Schönheit entwaffneten seinen Groll und ließen sein Herz in heftiger
Liebe zu ihr entbrennen . Als Ritter 'verkleidet, begab sich nun der
Abt täglich zu der gefangenen Gräfin . Er versprach ihr, sie bald aus
dem Kloster zu befreien und wieder auf das väterliche Schloß zu
bringen,- seine Absicht war jedoch, mit ihr in ein fremdes Land zu
fliehen.

Aber der Graf hatte Kunde erhalten von dem Verbleib seiner
Tochter,- auch der Fluchtplan war ihm durch einen Zufall zu Ohren
gekommen. Als Abt Johann in der verabredeten Nacht mit der Jung¬
frau und dem Klosterschatz wegritt , wurde er bei den Falkensteinen von
Eberhard und seinen Reisigen ungehalten . Nach kurzem Gefecht lag
er blutend am Boden und gestand, da er sich dem Tode nahe fühlte,
dem Ebersteiner reumütig seine Tat . Der verzieh dem Schwer¬
verwundeten , ließ ihn auf sein Schloß bringen und pflegte sein, bis er
geheilt war . Dann rüstete er ihn aus mit Roß und Gewaffcn und
hieß ihn gegen die Ungläubigen ziehen. In der Schlacht bei Edessa
soll er gefallen sein. Die Gräfin aber nahm den Schleier und beschloß
ihre Tage in dem Zisterzienser-Frauenkloster an der Alb.

Den mitgesührten Schatz , der etwa soviel betrug , als von des
Abtes Gütern an das Kloster gefallen war , brachte ein fremder Mann
am Tage nach der Flucht den Mönchen zurück. Sonst hat man in
Herrenalb nichts mehr über das Schicksal des Abtes Johann erfahren.

Nack Alois Schreiber.



Der Grafensprung bei Neu -Eberstein
Unter all den Ausbildungen , Hängen und Steilwänden , an denen

das tiefgefurchte Tal der Murg so reich ist, hat neben der Engels - und
Teufclskanzel der „ Grasensprung " die menschliche Einbildungskraft
am stärksten und nachhaltigsten beschäftigt. Ein Kranz von Sagen
hat sich um diese eigenartige Stätte gelegt, wo aus den rauschenden
Wassern des Flusses der stcilgetürmte Fels empor wächst zu der Höhe,
aus welcher seit Zabrhundertcn Schloss Eberstein thront mit Turin und

binnen . 1

Wols von Eberstein  lag in Fehde mit dem Grasen Eberhard
dein Grcincr von Württemberg . Dieser rückte mit grosser Heeresmacht
gegen die Burg Alt -Eberstcin und zerstörte sie. Oer Besiegte machte
hierauf einen Anschlag, den Württcmberger samt seinem Sohn Ulrich
im Wildbad zu überfallen und aufzuhcben (136 ?) . Dieser plan
scheiterte jedoch, und Wolf ward in die Reichsacht getan . Er flüchtete
auf das Schloss Neu -Ebcrstcin, das ihm und seinem Oheim Wilhelm
gehörte. Sein Aufenthalt daselbst blieb jedoch nicht lange verborgen,
und abermals musste er sein Heil in der Flucht suchen. Um die
Morgendämmerung geduckte er daS Schloss zu verlassen, allein die
Feinde hatten über Nackt alle Ausgänge am Fusse des Berges bis an
die Murg besetzt, die unten an der jachen Felswand vorbcirauscht.
Aber der Geächtete war entschlossen, lieber in den Tod zu gehen, als
lebendig in die Hände seiner Feinde zu fallen . Rasch lenkte er sein
Pferd auf die steil über den Fluss hinausragende Felsenklippe und setzte
mit einem gewaltigen Sprung in den schäumenden Abgrund hinab.
Wie durch ein Wunder blieb er ungefährdet / nur lein Ross versank
mit zerschmetterten Beinen in der Tiefe . Glücklich erreichte Wolf , von
den Württembergern unbehelligt , das jenseitige Ufer. Dann begab er
fick in das Hoflager des Psalzgrasen , wo er sicheren Unterschlupf fand.

?!ack AloiS Schreiber.

Die Württcmberger schlossen ihn ein.
Was tat Wolf Eberstein?

Er ritt von der Burg
Hinab an die Murg
Zum steilsten Rand
Der Felsenwand.



Da war die Welt von Feinden rein.
Da sprengt' er in die Murg hinein.

Erhalte Gott dich, Eberstein!
So kecke Flucht bringt keine Schmack.
Oie Feinde selber jauchzen nack.
Er kam hinab ohn Ungemach.

Fort ritt er dann,
Frei war der Mann:
Sek einer, ob er's auch so kann!

August Xopisck.
2.

Ein Diener der Grasen von Eberstein entwendete diesen einen
Schatz , verscharrte ihn bei dem benachbarten Wachtelbrunnen  und
pflanzte eine Tanne darauf . Jeden Abend bis an das Ende seines
Lebens besuchte er diesen Platz , trank aus dem Brunnen und betete
dort . Da er aber den Schatz seinem rechtmäßigen Herrn nicht mehr
zurückgab, mußte sein Geist hier umgehen. Eines Abends , als Graf
Wilhelm von Eberstcin  in der Dunkelheit heimwärts ritt , wurde
sein Pferd von dem Gespenst erschreckt. Blind vor Entsetzen raste es
dahin , und Roß und Reiter stürzten über den Abgrund in die Murg,
dock obne den geringsten Schaden zu erleiden. Bo» v.Brust.

P
Auf der Burg Reu -Eberstein waren einmal drei Brüder,

welche über die Teilung ihrer Güter lange nicht einig werden konnten.
Endlich kamen sie überein , daß derjenige von ihnen alles erhallen solle,
der den steilen Abhang des Schloßbergcs gegen die Murg dreimal
hinauf und hinab reiten werde. Der jüngste unternahm eS zuerst und
gelangte glücklich zwei Mal hinauf und hinunter, - beim dritten Ritt
aber stürzte er mit dem Pferd in die Tiefe und brach das Genick.
Hierdurch abgeschreckt, verglichen sich die beiden andern in brüderlicher
Weise,- auch nahmen sic zum immerwährenden Andenken in ihr
Wappen drei Männer aus, deren einer ohne Kopf ist. Bon dem Vor¬
gänge trägt der Abhang den Rainen „Grafcnries " oder „Grafen-
sprUNg". BackB. Baader.

st-

Ein Gras zu Rcu -Ebcrstein bestritt einst gegen zwei Ritter , daß es
einen Gott gebe. Um den Streit zu entscheiden, beschlossen sic, den



steilen Bergabhang vom Schlosse zur Murg dreimal miteinander
hinab und hinauf zu reiten , und wer dies glücklich vollbringe , der habe
den wahren Glauben . Zweimal ritten sic ohne Schaden hinunter und
hinauf , aber beim dritten Hinabreiten stürzte des Grafen Pferd in die
Tiefe und ward mit ihm zerschmettert,- die Ritter dagegen gelangten
glücklich ins Tal und wieder aufs Schloß . Bon dieser Begebenheit
heißt der Abhang „Grafcnries " und „Grafensprung ", und ein Felsen
daneben, von welchem der Teufel dem Ritt zugesehen, Teufels¬
kanzel.  Da , wo der Graf geritten , wächst kein Gras , und in den
beiligen Nächten muß er dort in feuriger Gestalt umgehen.

Tlack B . Baader.

Wolf und Hildegund
Wolf von Eber st ein,  dessen Raub - und Fehdelust seinem

Geschlecht zum Verderben geworden ist, lebt nicht nur im „Grafen¬
sprung " fort,- noch manche andere Sage hat ihren Glanz um seine
unruhvolle Gestalt gelegt. Die folgende Erzählung knüpft an den
ehelosen Stand des Grafen an.

Nach dem Überfall im Wildbad  zog der schwcrgekränktc
Greiner mit Heeresmacht vor Schloß Ebcrstein, um den Landfricdens-
bruch zu rächen.

Damals wohnte bei Reichental auf einem Lchenhofe ein kriegs¬
tüchtiger Mann : Hademar , der Arzinger genannt . Wolf hatte ihn
samt seiner hold erblühten Tochter Hildegund  einst von einer Kriegs¬
fahrt heimgebracht. Woher er stammle, wußte außer dem Grafen
niemand,- das Volk hielt ihn für einen verarmten cdeln Herrn.

Als des Württcmbergers Hcerhaufen ins Tal der Murg nieder-
sticgen, weilte Hademar auf dem Grafenschlosse. Kaum hatte Hilde¬
gund die ersten Feinde erblickt, so lief sie eilend auf heimlichen Wegen
nach Eberstein hinüber , den Grafen zu warnen . Wolf ließ alsobald
die Zugbrücke aufziehen und die Mauern mit Mannen besetzen. So
war der Überfall vereitelt , und die Württcmberger mußten sich zu
langer Belagerung einrichten. Hildegund aber blieb auf dem Schlosse.
Sie pflegte die Wunden , sie tröstete die Sterbenden : allen erschien sie
als ein guter Engel . „Sie muß meine Wölfin werden ", sagte eines
Tages Graf Wolf , und Hademar war dessen zufrieden. Kaum waren
die Feinde nach erfolgloser Belagerung abgezogen, da rüstete Wolf die
Hochzeit.
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Am Vorabend des Festes erschien Wolf von Wunncnftcin , der
„gleißende" genannt , auf Eberslein. Er überredete den Grafen , den
Feinden nachzusetzen und ibnen das auf cbersteinischem Boden geraubte
Bieh abzujagen . Hoch zu Roß ritt Wolf mit Hildegund , der
Arzingerin , samt einem wohlbewchrten Haufen aus der Burg . Bei
Loffenau wurde der feindliche Troß eingeholt. Ein wildwütiges
Streiten Hub an , und Graf Wolf geriet in harte Bedrängnis.
Hildegund suchte ihn zu schirmen. Da ereilte sie ein Speerstoß , der
dem Grafen gegolten hatte,- und schwer getroffen sank sic vom Roß.
Wie rasend drangen jetzt die Ebcrstcincr auf die Feinde ein, und in
wenigen Augenblicken war der Sieg entschieden. Aber auf dem Rasen
lag Hildegund todwund mit brechendem Auge . Tieferschüttert kniete
Wolf neben die Sterbende nieder und tat das Gelübde : „Und mußt
du hier auf blutigem Feld dein Leben für mich bingeben, so soll kein
anderes Weib mein eigen sein."

Drei Tage darnach ward die Grafenbraut in der Kirche zu Gerns¬
bach zur Erde bestattet. Aber Wolf hat Wort gehalten . Von keines
Weibes Liebe umhegt, ist der harte Mann durch sein unruhiges Leben
gegangen, in erfolglosen Kämpfen gegen aufstrebende Rachbarn seine
Kraft vcrzebrcnd. n<««, Aurciias Sa<,enkrn<>,

^eu -Eberstein

Sei mir recht innig gegrüßt , du freundliches, herrliches Brrgschloß!
Tief auS der trunkenen Brust sei mir gesegnet, gegrüßt!
Schon aus der Fern sicht dich der Wanderer,
Fördert munter den rüstigen Schritt durch den beschattenden Wald,
Und was er auch erwartet von schöner und lieblicher Aussicht,
Ach, du belobnst ihn mebr, als er je zu aknen gedacht.

-je 4-
*

Die Spieleiche im Hagenschieß bei Pforzheim

Im Hagenschieß stand bis zum Zahre 18Z0 ein uralter Riesen
bäum , die Spiel eiche genannt . Bon ihr berichtet die Sage:

Der Hagenschieß gehörte vor Zeiten den Freiherren Leutrum
von Erlingen , wurde aber von einem derselben an den Markgrafen
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von Baden im Würfelspiel verloren . Dies geschah unter einem Eick¬
baum des Waldes , welcher davon die Spieleicke genannt ward.

Aach B . Baader.

Born tannengrünen Hagensckieß scholl Hörnerklang und Bellen,
Es jagten da mit Bogen und Spieß zwei edle Weidgcsellen.
Oer Markgraf und der Funker frei erlegten Hirsch und Hasen,
Und nach der lustigen Jägerei im Moos die Jäger saßen.

Da saßen sie und tranken baß im Schutz der alten Eiche.
Heiß war der Tag und voll das Faß vom besten Wein im Reiche.
Der eine sprach: „Mein Zunkerlein, ich kann dir 's nicht verschweigen,
Dein Hagenschieß ist wunderfein , ick wollt , er wär mein eigen."

Oer andre sprach: „O Markgraf mein, ich kann dir's nicht verschweigen,
Ein Engel ist dein Töchterlein, ich wollt , es wär mein eigen.
Das Fürstenkind, ich weiß es schon, wird nimmermehr zu Teil mir,
Doch nimmer auch um andern Lohn mein grünes Erbe feil mir ."

Der Markgraf wirft in tollem Mut drei Würfel in den Becher:
„Fortuna ist dem Kühnen gut, wirf an du kühner Sprecher!
Ist mein der Sieg , so gibst du mir den Hagenschieß zum Lohne,
Ist dein der Sieg , so geb ich dir zum Lohn der Frauen Krone ."

Es gilt ! Schon tanzen kühn und rasch die Würfel , fein geglättet:
Der Markgraf trifft den höchsten pasch, der Junker hat verwettet.
„Fahr hin, du grüner Hagenschieß, fahr wohl du Zier der Frauen,
O Heimat , Zugendparadies , ich will dich nicht mehr schauen.
Will jagen nun wie Sturmeswehcn im dichtesten Wald der Sperre.
Wo purpurrote Röslein stehen/ mein Herzlich sei die Ehre !"

E. Brauer.

*
*
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